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Der Cag bat mir als böfe Spenden

oiel Rarm und bittre Pein gebracht.

Dun nabt mit ibren fanften bänden

die liebe Pacht.

3ioet ©ebidjte t)ott Otto Stet.

£tebe 9lacf)t.

Sie nimmt, ruas irgend micb betrübte, So tuill id?, bis das Morgengrauen
oon mir und mindert £eid und £aft
und bleibt, u>ie eine fpät beliebte,
bei mir zu 6aft.

anbrid?t mit neuer Cagespein,
in ibre dunkeln flugen fcbauen
und fülle fein!

ßiebesticb.

Raft du für micb ein berbes Wort,
fag's nidft zu leis!
Sag es mir laut und unueriuebrt;
ipeil fonft mein Rerz es leid?tlid? überhört:
s ift oon £iebe längft betört
und fcblägt fo beifb

Raft du für mid) ein liebes Wort,
fag's nicbt zu laut!
Sag es mir leis im Siüfterton;
mein Rerz, das jubelnde, oernimmt es fcbon :

s bat fid) dir zu fiifeer 5ron
längft angetraut.

9er 95ogel im Ääfig.
9{oman bon St fa SS en g er.

„(£s firtb ba bie ftrengfteit Sötiaferegeln notwenbig", fagte
«beiine, bie bas (Éteignis nur anbeutete, ba if)t ©efiihl
% oerbot, bari'tber 311 rcben- ift bie böcbfte 3eit, bafj
bie Sittber getrennt toerben. 3d) tonn bit, liebe SUtanc,

ben Sßorwurf nicf)t erfparen, bafe boitte Crt3iebungsfunft ï>a

bebeutenbc Süden aufioeift. Da Rütte oorgebeugt toerben

ndiffen, bas Schamgefühl batte gewedt toerben müffen, ftatt
beffen...." SRariedfeii weinte in iRr SDafcRentud). „Statt
beffen... 9?aRel ift bod) nod) foRr jung, Sibnet) bagegett...
nein, icR mufe toirllicR meine RöcRfte UitäufriebenReit aus-

foredjen." «betine faf) fcRr gerabe oor SRariedjen.

„3d) begreife es gar nicRt. (Er ift bod) fonft nicRt fo.

(Et ift bod) fonft ein fo natürlicher 3iittgc..."
„Das ift er", fuRr ber Ottfei baswifeben. „Unb gerabe

bgrum gebt er ruRig nadt ins äBaffer. ©erabe barum. 23e=

greift iRr benn bas nicht? Du «betine, bit fUtariedjen?"

„Sieber Onfel", Jagte «belitte. „Sollten toir Sftauen
ba nicht eilt feineres (SefiiRI Riabett als ihr fötäniter?"

„3um Deufel, ja, bas habt ihr. «ber 311 eurem Sdja»
bett. «Oer 3nftinft ift end) abhanben gefomtnen, oor lauter
SSohtanftänbigfeit uttb anberen ijjerrlichfetten. «3as toar's
weiter? 3toei Sittber gehen ins ÏBaffer, fie fehen oielleidjt
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3unt erfteit fötale einen Vertreter bes attbern 05efcRle>d)ts,

unb wunbern fid) barüber. SBarutn and) nicRt?"

„Onfel", Jagte «beiine, „matt follte nicRt glauben, bafe

bu...."
„(Eitt Sdjwenbt bift, fag's nur gerabe heraus", lacRte

ber Onfel. „(Bin SOtenfdj bin id), «beiine, ein fötenfd), unb
bas ift auch etwas."

„Unb bas ©efpriid), bas bie Uinber führten, unb fid)
jufdjrien, bafj es Caroline auf ber SQtauer hören fonnte?"

„9tun?" fragte ber Ottfei uttb weibete fid) an «belines
fcRamhiaftent Sichwinbeit, als fie bie patxr ÜBorte wieber»
gab, bie bie arglofen Sinber gewed)felt.

„Sächetlid)", fagte ber Onfel. «beline scigte ihre (Em»

pörung beutlicR.

„3d) glaube, fötarie, wir müffen unfern spiatt ohne bett
Onfel formen", fagte fie fpiR. „3ch weife, bafe feine «ebe
mehr baoon fein barf, bafe Sibnet) uttb ««feel weiter tut»
beauffid)tigt 3ufammen fpielen bürfen. «m heften wäre es,
bu gäbeft ben 3ungett in ein gutes Snftitut, bu oerbirbft ihn
bod). Kabel werbe id) beaufftefetigen." Dante SOtarie weinte.

„gort foil er? Unb id)?"
„9hm", fagte ber Ottfel Doftor, „biefer ©ebanfe ift
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ver Lag hat mir als böse Zpendeii

viel Harm und bittre pem gebracht,

à naht mit ihren sanften HAnäen

ciie liebe vacht.

Zwei Gedichte von Otto Frei.
Liebe Nacht.

Zie nimmt, was irgenci mich betrübte. Zo will ich. bis cias Morgengranen
von mir und minciert Leid und Last

und bleibt, wie eine spät geliebte,
bei mir Xu 6ast.

anbricht mit neuer Lagespein,
in ihre dunkeln /Ingen schauen

und stille sein!

Liebeslied.

ÂWMZKàMM

hast du für mich ein herbes Vckort,

sag's nicht XU ieis!
Zag es mir laut und unverwehrt:
weil sonst mein her? es Ieid)tiich überhört:
Ls ist von Liebe längst betört
und schlägt so heiß.

hast du für mich ein liebes Mrt.
sag's nicht XU laut!
Zag es mir Ieis im Flüsterton!
mein herX, das jubelnde, vernimmt es schon:
es hat sich dir XU süßer Fron
längst angetraut.

Der Bogel im Käfig.
Rvman von Lisa Wen g er.

„Es sind da die strengsten Maßregeln notwendig", sagte

Adeline, die das Ereignis nur andeutete, da ihr Gefühl
ihr verbot, darüber zu reden- „Es ist die höchste Zeit, daß
bie Kinder getrennt werden. Ich kann dir, liebe Marie,
ben Vorwnrf nicht ersparen, daß deine Erziehungskunst da

bedeutende Lücken ausweist. Da hätte vorgebeugt werden

müssen, das Schamgefühl hätte geweckt werden müssen, statt

dessen...." Mariechen weinte in ihr Taschentuch. „Statt
dessen... Rahel ist doch noch sehr jung. Sidney dagegen-.,
nein, ich muß wicklich meine höchste Unzufriedenheit aus-

sprechen." Adeline saß sehr gerade vor Mnriechen.

„Ich begreife es gar nicht. Er ist doch sonst nicht so.

Er ist doch sonst ein so natürlicher Junge..."
„Das ist er", fuhr der Onkel dazwischen. „Und gerade

darum geht er ruhig nackt ins Wasser. Gerade darum. Ve-

greift ihr denn das nicht? Du Adeline, du Mariechen?"

„Lieber Onkel", sagte Adeline- „Sollten wir Frauen
da nicht ein feineres Gefühl haben als ihr Männer?"

„Zum Teufel, ja, das habt ihr. Aber zu eurem Scha-
den. Aller Instinkt ist euch abhanden gekommen, vor lauter
Wohlanständigkeit und anderen Herrlichkeiten. Was war's
weiter? Zwei Kinder gehen ins Wasser, sie sehen vielleicht
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zum ersten Male einen Vertreter des andern Geschlechts,

und wundern sich darüber. Warum auch nicht?"

„Onkel", sagte Adeline, „man sollte nicht glauben, daß
du ...."

„Ein Schwendt bist, sag's nur gerade heraus", lachte
der Onkel. „Ein Mensch bin ich, Adeline, ein Mensch, und
das ist auch etwas."

„Und das Gespräch, das die Kinder führten, und sich

znschrien, daß es Karoline auf der Mauer hören konnte?"

„Nun?" fragte der Onkel und weidete sich an Adelines
schamhaftem Sichwinden, als sie die paar Worte wieder-
gab, die die arglosen Kinder gewechselt.

„Lächerlich", sagte der Onkel. Adeline zeigte ihre Ein-
pörung deutlich.

„Ich glaube, Marie, wir müssen unsern Plan ohne den
Onkel formen", sagte sie spitz. „Ich weiß, daß keine Rede
mehr davon sein darf, daß Sidney und Rahel weiter un-
beaufsichtigt zusammen spielen dürfen. Am besten wäre es,
du gäbest den Jungen in ein gutes Institut, du verdirbst ihn
doch. Rahel werde ich beaufsichtigen." Tante Marie weinte.

„Fort soll er? Und ich?"

„Nun", sagte der Onkel Doktor, „dieser Gedanke ist
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